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Variabilität und Abhängigkeit des Röhrens 
beim Rothirsch (Cervus elaphus L.) in einem 

alpinen Biotop (Schweiz. Nationalpark)* 

Von ROBERT SCELOETH 

Summary 

Variabiity and dependence of the beiiing of stags (Cervus elaphics L.) in an alpine biotope 

1. The belling or roaring of stags has been studied during five yearly rutting seasons on an 
alpine meadow in the Swiss National Park, in order to discover the factors iiifluencing the number 
and the frequency of bells a t  the height of the rutting scason. All observations were made during 
~ h e  period from September 25 througli October 10. 

2. On this meadow situated at  an aititude of 2090 m, tlie rut lasts about 6ftecn hours with a 
first maximum at  20 hrs, a more marked seeond period around midnight and a final period a t  dawn. 
The number of stags varied from 1 to 15, but the number of binds could not be cstablished exactly 
(nocturnal observations). The total number of Red-deer in the meadow and its immediate surroun- 
dings comprised 50 to 100 individuals. 

3. Behaviour during rutting, type of belling and the causes which release i t  are described. I t  is 
possible to bear stags beli in the Park as well as in the Engadine, during every month of the year, 
but the frequency increases only during September and October (effective rutting season). 

4. A statistical evaluation of all the bells counted, of periods (series of b e b )  and of the number 
of belis per period, has shown siguificant relations to the following factors: annual Snow and rain- 
fall, time of day, phase of the moon and the number of active stags (P = 0,05). 

5. No statisticall~ assured canses can be attributed to such variables as moonlight, air tem- 
perature, relative humidity, weather, force and direction of the wind, mist or the day on which the 
observations were made (date). However, the latter plays a role only in that during the quinquen- 
nium, the height of the belling period was sitnated between October 4 to 6. 

6. The role of bells is described and the specific effects of the acting factors discussed. The 
density of bells is certainly of secondary importance for the annual increase of the Red-deer popu- 
latiou. 

I Einleitung und Fragestellung 

Wohl eines der auffalligsten Merkmale einer Tierbrunft i s t  das  Röhren oder Schreien 
der  Rothirsche während ihrer zeitlich fixierten Fortpflanzungsperiode. Schon immer h a t  
sich der  Mensch mi t  dieser im Tierreich besonders markanten Erscheinung eingehend 
befasst, sei es als Jäger, Dichter, Naturfreund oder Naturforscher. Alte  Jäger- u n d  
Bauernregeln zeugen vom grossen Interesse, d a s  naturverbundene Männer dem weithin 
d r ~ h n e n d e n  Brunftrufe des Hirsches u n d  seinem jahreszeitlich bedingten Erschallen 
entgegengebracht haben. Gar  manche Theorien sind auch  darüber aufgestellt worden, 
weshalb der Hirsch schreit u n d  welche Bedeutungen d e n  mannigfachen Unterschieden 

* Mit Unterstützung des Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung. 
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dieses Schreiens zukommen mögen, da in keinem Rotwildgebiet eine Brunft der 
gleicht. In  einem Herbst mag sich die Brunft besonders laut abspielen, im fol 
kann verhältnismässig wenig zu hören sein. 

Deshalb beschäftigte viele Beobachter die Frage, ob nicht die Witterung 

Berücksichtigt wurden ferner die Arbeiten von RAESFELD (1957), DARLING 
BÜTZLER (1972), KIESSLING (1925) nsw. 

Unsere Fragestellung lautete: Welche sichtbaren oder messbaren Faktoren 
fluasen die Zahl der Brunftschreie während des Brunfthöhepunktes in einem rä 
begrenzten Gebiet. 
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I1 Untersuchungsgebiet und Arbeitsmethode 

Die jährlichen Beobachtungen wurden auf der Alp La Schera durchgefiihrt, einer 
ehemaligen Alpweide (seit der Gründung des Nationalparkes anno 1914 nicht mehr be- 
stossen) von total 19 ha, davon 10 ha freie Wiese. Die Alp befindet sich auf einer mittle- 
ren Höhe von 2090 Meter über Meer. Im unteren Teil wird sie von einem geschlossenen 
Mischwald (Ber-e, Lärche, Arve) begrenzt, im oberen durch einen Lichtwald (Berg- 
f&e, Lärche) und einem ansehliessenden Legföhmngiirtel. Eine Parkwächterhütte im 
Mittelpunkt der Wiese diente als Beobachtungsposten und Unterkunft. I n  der Längs- 
richtung führen zwei offizielle Besucherwege über die Weide, welche während des Tages 
damals nach sehr massig begangen waren (Ab-b. 1). 

Die Beobachtungemtiglichkeiten waren abends und frühmorgens recht günstig, da 
von 2 Punkten aus praktisch die ganze Alp eingesehen werden konnte. Ferner bestand 
eine gute Aussicht auf den Siidhang des Munt La Schera, an welchem regdmässig Rot- 
wild durchzieht. Die gesamte Beobachtungsfläche und der bei den akustischen Erhe- 
bungen berücksichtigte Raum betragt etwa 80 ha. 

Abb. 1. .Alp Ln Sclicra, 2090 m (Näheres im Text). 
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2. Rotwildbestand 

1959 15-20 88; etwa 40 Stück Kahlwild 
1960 12-17 $8; etwa 30 Stück Kahlwild 
1961 15-22 88; etwa 35 Stück Kahlwild 
1962 25-30 $8; etwa 45 Stück Kahlwild 
1963 20-25 8d; etwa 45 Stück Kahlwild 

ununterbrochen. Auch völlig unbekannte Hirsche traten während einiger Tage 
scheinung, verschwanden aber dann bald wieder. 

weit., dass die zwei QQ im unteren Teil der Alpwiese in all den Jahren nie 
Hälfte gesichtet wurden, während sich die 3 übrigen Tiere stets in der 

3. Arbeitsmethode 
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richtung, Mond, Nebel usw. registriert. Nicht erfasst wurde der Barometerstand. Die 
Arbeiten aus Jugoslawien liefern uns aber auch diese Angaben. 

Das erste Jahr (1959) wurde als Probejahr gewertet, nachdem Zeit, Ort und Methode 
festgelegt werden konnten. Dabei war zu bedauern, dass das damals (teilweise lücken- 
haft) gesammelte Material bei der statistischen Auswertung nicht ebenso berücksichtigt 
werden konnte, wie dasjenige der folgenden Jahre, weil gerade 1959 das zahlenmässig 
weitaus günstigste Jahr blieb (vgl. S. 397). Die Geräte, Formulare usw. zur gleichmäs- 
sigen Registrierung standen erst ab 1960 zur Verfügung. 

An störenden, unsicheren oder fehlenden Faktoren waren bei diesen Beobachtungen 
zu verzeichnen: Menschliche Störungen durch Parkbesucher (selten) ; wechselnde Be- 
obachtergruppen (Fehlerquote); wechselnde Tierbestände; Unkenntnis über die Zahl 
der hochbrünftigen $29 (ausschlaggebend für manche Schreiduelle); Anzahl stummer 
88; nächtliche Verschiebungen der Kahlwildrudel; das Fehlen natürlicher Feinde. 

III Beobachtungen und Ergebni~se 

1.. Brunftablanf und Verhalten 

Gewöhnlich begannen die Hirsche auf La Schera zwischen 1600 und 1800 Uhr im 
Walde zu rö.hren, um dann allmählich auszutreten undTeilgebiete zu besetzen versuchen. 
Es gab stets mehrere Platzhirsche. Diese wechselten meist rrm gleichen Orte aus und be- 
anspruchten oft tagelang die,~elben günstigen Bezirke. Im Verlaufe der ersten Stunden 
etabilerte-sieh gewöhnlich eine Art Gleichgewicht unter den stärkeren Hirschen, das 
aber von Neuank6mmlingen auch arg durcheinander gebracht werden konnte. Die 
ersten Sehreiduelle traten etwa um 1800 Uhr auf, später konnte sich der Chor der Stimmen 
immer mehr verdichten. 

Nicht lange nach, manchmal aber auch schon vor den männlichen Tieren, trafen 
Kühe und Kälber auf der Wiese ein, um an ihren gewohnten Stellen zu äsen. Ein Teil 
des Kahlwildes zog regelmässig im oberen Legfidhrengürtel ostwärts ihren bevormg- 
ten Weidegritnden am Südfusse des Miint La Schera, gewöhnlich gefolgt von einem oder 
mehreren Hirschen. Die Zusammensetzung der einzelnen Kahlwildrudel war äusserst 
unstabil bzw. von deutlich zufälligem Charakter, wie auch die Beobachtungen an Mn- 
kierten zeigten. 

Gegen Morgen verzogen sich zuerst die Kiihe und Kälber in den dichteren Wald, 
wenig später auch die 88, während sich im obersten Teil das Kahlwild in einer lang- 
gezogenen Kolonne westwärts gegen die Tageseinstände zu bewegte. In der Zeit mvi- 
schen 0700 und 0800 Uhr verstummten die Hitsche gewihlioh endgültig, abgesehen von 
ganz vereinzelten Rufen (Kn6ren) in der Tiefe des Waldes. Bei Dauerregen oder Schnee- 
fall waren die Zeit der Anwesenheit wie auch die Zahl der Tiere merklich geringer. 

Platzhirsche versuchten, austretendes Kahlwild in ihrem Bezirk zu einem Rudel zu- 
sammenzutreiben. Nicht selten verliessen sie diese Rudel, um sich nähernde Tiere schon 
im nahen Wald in Empfang zu nehmen und mit den ersten zusammenzuhalten. Da sieh 
diese Rudel (meist 2-10 Stück) aber gew6hnlich äsend fortbewegten, sahen eich die 
Hirsche gezwungen, diese röhrend und treibend ständig zu überwachen. Sehr starke 
Platzhirsche konnten es sich hingegen leisten, dem Rudel iiber weitere Distanzen ZU 
folgen, da sich schwächere Rivalen jeweils zu~üekzo~en. Mitunter führten derartige 
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Verschiebungen zu heftigen Schreiduellen, selten zu Kämpfen. Die Grösse der jew 
(temporären) Brunftterritorien wechselte dergestalt ununterbrochen, je nach 
zahl und Stärke der anwesenden dd, sowie der Zahl und den Verschiebungen des 
wildes. 

Die einzelnen Tiere wurden von den Hirschen, sofern ihnen in der ersten Phase 
haupt Zeit übrig blieb, auf ihre Paarungsrvilligkeit kontrolliert. Dabei behielten si 
Hirsche gegenseitig im Auge. Ein sich dem Östms näherndes Tier rückte sofort 
Mittelpunkt aller Interessen. Ein toller Wirbel von Schreien, Verfol 
gestörten Aufsprungversuchen konnte bei der Anwesenheit mehrerer 
entstehen. Offenbar sind aber austretende Tiere nicht schon gleich paar 
bis zum Einbmch der Dunkelheit konnte nie eine erfolgreiche Be 
werden. Ee bedarf wohl einer längeren Vorbereitungsphase durch die gesteigerte 
vität der $6. 

Andererseits vollzog sich eine am frühen Morgen beobachtete 
fast lautlos, als ein (unbekannter) Hirsch mit 4 Kühen bei vollem 
ganze Wiese zog, das Tier mehrmals trieb und dann nach dem vier 
Anschliessend legte er sich nieder und folgte dann nach wenigen Minuten, o 
Ton von sieh zu geben, dem weiter äsenden Rudel in den Wald. Mehrma 
versuche sind, wie bei vielen andern Ungulaten, auch beim Rothirsch no 
eigentlichen Begattung kommt (vgl. BUECHNER und SCHLOETH, 1965). 
Beobachtern werden dieseVersuche nicht selten mit vollendeten Paarungen verwe 
Der Begattungssprung (siehe auch B~TZLER, 1972) ist das sicherste Anzeichen 
vollzogene Paarung. 

Drohverhalten war unter männlichen Tieren sehr häufig zu sehen, vor allem G 
präsentieren, Zeigen der Eckzähne, Bodenforkeln, Schlagen von Bäumen und na 
Schreien. Ernstkämpfe traten jedoch selten auf, während kurzes Ineinanderschlag 
Geweihe gelegentlich gesehen oder vernommen werden konnte. Dem Ernstkam 
stets ein Schreiduell und dann ein auf etwa 8 bis 10 Meter Zwischenraum 
Drohmarsch mit diversen Ausfällen voraus, wonach die Bindung der Geweih 
Verletzungen konnten bei diesen Kämpfen nicht beobachtet werden. Die lan 
leitungen führten ganz augenfällig dazu, dass sich nur ebenbürtige Gegner ern 
messen, während inferioren dd diverse Möglichkeiten zum vorzeitigen Rückzug geb 
wurden. 

Der Brunftbetrieb des Rothirsches erinnert entfernt an denjenigen gewisser 
bewohnender Antilopen mit territorial gegeliederten Brunftplätzen. Als wesen 
Unterschied fällt das Röhren der Hirsche auf, welches -bei ziemlich ähnlicher so 
Organisation - den ständigen Sichtkontakt und die fast permanente Besetzung 
aneinander grenzenden Einzeltemtorien mancher Antilopen funktionell ausgleicht 
Vergleich zweier mir bekannter Arten (s. BUECHNER und SCHLOETH, 1965) zeigt folge 
Bild : 

Uganda Kob (Adenora kob) Rothirsch (Cervus elophus) 

I. Weitgehend sozial lebend. 1. Weitgehend sozial lebend. 
2. Keine feste Paarbildung (Promiskuität). 2. Keine feste Paarbildung (Promiskuitä 
3. Nicht territoriale 88 leben in Jungge- 3. Ansätze dazu (schwache Beihirsc 

sellenherden. ausserhalb der Brunftzeit leben die 
sozial. 

4. Keine strenge jalireszeitliclic Begrenzmg 4. Konzentrieriiiig der Brunft auf weni 
der Brunftzeit. Wochen im Jahr. 

- 
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5. Streng territorial gegliederte Brudt- 
plätze. 

6. Keine akustische Territoriumsmarkiemng 
der 88. 

7. Biotop: Gelände meist offen und flach. 

8. Die 99 suchen die Bmnftplätze aktiv auf. 

9. Versuch zur Haremsbildung (streng be- 
grenzt). 

10. Nur die stärksten 88 kommen zur Fort- 
pflanzung. 

11. Ernstkämpfe sind selten. 

5. Ansätze dazu, aber nur teniporär und ver- 
wischt (täglich). 

6. Akustische Standortmeldung der 88 sehr 
stark entwickelt. 

7. Biotop: Gelände meist coupiert oder be- 
waldet. 

8. Die !&! suchen die Bmnftplätze nur be- 
dingt auf. 

9. Versueh znr Haremsbildung (fliessende 
ffbergänge, weniger streng begrenzt). 

10. Nur die stärksten 88 kommen zur Fort- 
pflanzung. 

11. Ernstkämpfe sind selten. 

2. Anlässe zum Röhren und Schreiarten 

Tagsüber oder gegen Abend vernimmt man vereinzeltes Melden oder Knören, meist 
nur ein kürzerer, dumpfer Schrei pro Periode, aus dem Tageseinstand der Hirsche. Die 
Bezeichnung Melden kommt, wie alle diesbezüglichen Ausdrücke, aus der Jägersprache 
und umschreibt diese periodischen Standortsbezeichnungen recht gut. Später bewegt 
sich der Hirsch auf seinen bevorzugten Posten ZU, wobei die Schreie zahlreicher und 
heftiger werden. Es sind langgezogene, weithin hallende Laute in einer meist längeren 
Serie oder Periode, deren Töne gegen Ende der Rufserie leiser werden. Eine Periode 
besteht gewöhnlich aus 3 bis 8 Einzelrufen (Minimum 1, Maximum gehört 14, Durch- 
schnitt zwischen 3 und 4). Erfolgt eine Antwort, 80 beginnen sich die Hirsche «einzu- 
schreien», wobei die Zahl der Einzelrufe pro Periode zunimmt und in den eigentlichen 
Schreiduellen dann ihr Maximum erreicht. 

Bei Verfolgungen, Verjagungen unterlegener Rivalen oder beim Zurücktreiben von 
Kahlwild zum Brunftrudel stösst der starke Hirsch eine eigenartig abgehackte Folge 
von kurzen Bellauten aus, die von den Jägern bezeichnend Spreqruf genannt wird. I m  
Gegensatz zum vollen, abgerundeten Schrei ertönt dieser Spreqruf stets in adressierter 
Form des direkten Kontaktes. An einen ganz bestimmten Rivalen gerichtet ist schliess- 
lich auch der eigentliche Kampfschrei vor oder während direkter Auseinandersetzungen. 
Die Stimme wirkt noch erregter als gewöhnlich, der Ton ist gepresst, und in der Serie 
nimmt die Lautstärke gegen Ende nicht ab. 

Die gewöhnliche Schreifolge scheint nicht direkt adressiert, sie wendet sich als Aus- 
druck der allgemeinen sexuellen und kämpferischen Erregung an alle Hirschohren, 
männliche und weibliche. Stimmungsunterschiede können (von uns) hingegen an der 
Rufzahl pro Periode, der Lautstärke und Länge des einzelnen Schreies sowie an der Fre- 
quenz bemerkt werden. Alte Hirsche schreien mehr, voller und intensiver als junge. 
Individuelle Eigenarten wie Tonhöhe, Stimmlage (Bass, Quäken, Kopfstimme usw.) 
sind gut unterscheidbar. 

BÜTZLER (1972) umschreibt die Anlässe zum Röhren wie folgt: «Diese Grundform 
des Röhrens vernehmen wir vom Brunfthirsch: 1. spontan ohne äusserlich erkennbaren 
Anlass, 2. nach dem Treiben eines Stückes Kahlwild, 3. nach dem Zurücktreiben eines 
Stückes zum Rudel im Anschluss an den S p r e n g d  4. als Antwort auf das vernom- 
mene Röhren eines anderen Brunfthirsches, 5. als Reaktion auf den Anblick von Kahl- 
wild, Beihirschen oder Rivalen, 6. im Anschluss an alle sonstigen sexuellen wie kämpfe- 
rischen Handlungen und nach dem Territoriuinsmarkcm (S. 98/99.) Ich möchte letzte- 
reii Ausdruck nicht in diescm Sinne verwenden, aber das Röhren tritt stets vor, während 



oder nach folgenden Handlungen, sowie oft in folgenden Situationen auf: Suhlen, S 
gen von Bäumen, Bodenforkeln, nach verschiedenartigen Geräuschen wie Knacken 
Holz oder Klappern von Geweihstangen und beim Erkennen von Gerüchen (B 4 ruch, Blut). Beim Fegen oder beim Suhlen, Schlagen und Bodenforkeln ausserhalb 
Brunftzeit wird nicht geröhrt. Nach vielen Beobachtungen sollen Blutgeruch oder 1 Anblick verwundeter (verkrampfter) Artgenossen Röhren und Begattungsversuche ai 
lösen. Schliesdich sind auch schon weibliche Tiere beim Schreien beobachtet word 
(von mir allerdings bis jetzt nicht). Nach der Jagdliteratur kommt dies vor allem um 8 
Setzzeit vor. I 

Schreien der Husche konnte im Nationalpark und dessen Umgebung (Unterengad 
das ganze Jahr über gehört werden. Es liegen Beobachtungen aus sämtlichen Mond 
vor. Allerdings handelte es sich stets um verhältnismässig seltene Einzelfälle. Sieht in 

vom Hauptanlass Hirschbrunft (Monate September bis November) ab, so verteilt sj 
die Zahl der gemachten Beobachtungen wie folgt: August 4 Fälle, Februar 4, Juni 
Juli 2, März 2, Dezember 2, Januar 1, April 1, Mai 1. Ausnahmen in der Setzzeit ko 

Abb. 2. Röhrender Hirsch (Foto: C. Har~mnim, Deutsch Wildscliutzparke Scliulte-Wrede). 



rke Scliulte-Wrcdc). 

men ebenfalls vor: am 15. Oktober 1972 wurde hier ein frisch gesetztes Kalb gefunden 
(Brunftzeit also Ende Februar), doch konnte sich niemand daran erinnern, die Hirsche 
in der Umgebung röhren gehört zu haben. Am 30. Januar 1973 konnte eine brünftige 
Hirschkuh beobachtet werden, die von einem starken Spiesser beschlagen wurde. Weder 
dieser noch andere $8 (70 m) röhrten. 

Der Hauptgrund für das Schreien des Hirsches ist ohne Zweifel der Brunftzustand. 
Gerät ein Tier sehr früh im September oder erst im November in Östrus, ertönt stets 
heftiges Röhren. In  der Zwischenzeit kann dies jedoch wieder völlig verstummen. 

3. Ergebnisse der Ausuihlungm 

Die Gesamtschreizahl innerhalb der 5 Jahre variierte sehr stark. Nach der ausseror- 
dentlich lauten und regen B& von 1959 folgte ein ganz unge.cvöhdiches Tief, welches 
im Herbst 1960 durch eine sehr ausgeprägte Schlechtwetterlage (Schneefälle) bedingt 
war. Die weiteren Jahre blieben ebenfalls hinter dem Total von 1959 (Versuchsjahr) 
zurück (Abb. 3). 

Ungeachtet der jährlichen Unterschiede sind die erhaltenen Zahlen in ihrem Aus- 
masse beeindruckend. Eine Berechnung der Mittelwerte argibt fiir 1959 (15 Nächte BU 
16 Stunden) durchschnittlich 660 Schreie f& einen 2-Stunden-Intervall. Dabei betrug 
das Minimum 0, das Maximum hingegen 3558 Schreie in 2 Stunden. Ein einzelner Hirsch 
(«12er») brachte es in dieser Zeit auf 1112 Schreie (hier registriertes Maximum). Hohe 
Werte wurden stets anlässlich von Schreidnellen zwischen Rivalen feetgestdt, in welche 
gewöhnlich weitere Hirsche einstimmten. Die Kurven solcher Duelle verliefen weitge- 
hend synchron (vgl. Abb. 3), was auch BUBENIK und BRNA (1967) beobachteten. 

Neben der Darstellung über gröasere Zeiträume soll auch ein Ausschnitt eines Origi- 
nalprotokolles den Eindruck dieses lebhaften Geschehem v e r m i d :  

Abb. 3. Gcsurn~zalil nllcr Sclircic pro I3eol~acli~iiiigsjnlir jc 15 Näclitc. 
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5, Oktober 1962 : La Schers; 2300-2315 Uhr; Himmel klar ; Nordwind + +. 
Lufttemperatur : +3,z0 C; relatke Luftfeuchtigkeit 88 %. 
Gehärte Hirsche: 5 (4 entspricht 1 Periode zu 4 Einzelsehreien). 
Hirs& 12: 24-3-4-2-9-1-3-7-2-3-2-1-1-6-4-1-3-1-15- 

= 33 Perioden zu 119 Einzelschreien 
(Mittel: 3,23 Schreie pro Periode). 

Hirsch P: 54-4-48-5-4-3-5-5-5-5-1-6-3-7-8-2-7-2-1-7-2-3-2-3-4-4-8-3-74-5 
3-4 
= 38 Perioden EU 157 Einzelsohreien 

(Mittel: 4,24 Schreie pro Periode). 
Unbekannt 1-3-1-41-1-1-2-2-1-1-3-1-2-1-1-1-1-2-1-1-2-5-1-8-1-1-1 

Dabei kommt augenfäliig zum Ausdruck, welche Unters 
s c b n  und Beihirschen in bezug auf die Schreizahl pro Peri 

d e r  Hirsche stets höher logen, wenn reger Schreibetrieb 
zu 5 individuell unterscheidbare Platxhimche gleichzeitig h 
Amaähien wurde hirI und wied 
(Hirech 12) und die Gesamtzahl der Schr 

Der Altersaufbau des &Bestmdes 
anders als derjenige vom He 

kti~stliche EisgriEe 
positiv auf die Schreizahl auswirkt. 

2000- 

16-18 18-20 20-22 22-24 00-02 02-04 04-06 06-08 H 



Statistische Aiiswertimg 

Eine statistische Auswertung des vorliegenden Materials war - ohne damalige Ab- 
sicht - nach der Meinung von Bu- u~ B ~ R  gegeben und möglich. Unter der Mit- 
arbeit von NIEVERGELT wurde durch H. RÜST und A. LEIBACHER ein Programm erstellt 
und mittels Computer auf Signifikanz geprüft. 

Man wählte ein verhältnismässig grobes lineares ~egressionsmodell, das keine Inter- 
aktionen zwischen den unabhängigen und abhängigen Variablen berücksichtigt. Wir 
waren der Ansicht, dass solche zwar lvohl vorhanden seien, jedoch nir Hauptsache durch 
wichtige Einflussvariable (zum Beispiel: Anzahl brunftiger 99) erklärt werden müssten, 
die überhaupt nicht erfasst werden konnten. 

1. Variable 

N = Jährliche Niederschlagemenge (gemessen in Berer, verglichen mit Zernez und 
Bdalora). Vgl. S. 401. 

'I' = Lufttemperatm in Grad Celsius (Mittelwert: 4,1; Streuung: 397). 
E' = Relative Luftfeuchtigkeit in Prozent (Differenz m 80 %; Mittelwert: 1,3; Streu- - 

urig: 14,s). 
W = Wetter : subjektive Wet t~rk lass ie r~n~ in 4 Werten (1 = schon; 2 = bewölkt; 

3 = bedeckt; 4 = Regen/Schnee). 
Z = Tageszeitintewall(2-Stunden-lntervali) : 

M = Nummer des Tages im Mondphasen+lus, beginnend mit 1 bei Leermand 
(4 Phasen). 

)I = Mittlere Anzahl rfihrender Hirsche. 

Zudem wurden noch weitere Variable genuxsen, die jedoch, nachdem sich in einem 
ersten Durchlauf gezeigt hatte, dass sie nur einen sehr geringen Einfiuss haben, xvegge- 
lassen worden sind. Es sind d k :  

Nebel, 
Windrichtung, 
Windstärke. 

Als ab  hängige Variablen wurden ki 3 verschiedenen Arbeitsgbgen verwendet: 

Y, = Anzahl Perioden pro Beobachtungsintervd (2 stunden), 
Y, = Anzahl Einzelnife im Be~bach tun~s in t e rd ,  
Y, = Anzahl Einzehfe pro Periode im ~eobacbtun~sintervaL 
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2. Das Regressionsmodell (multiple Regression) 

Für alle drei Variablen Y„ Y „  Y, wurde dasselbe lineare Modell verwendet ( 
daher für Y„ Y „  Y,). Das Modell: 

Y = p + a ; + ß j + a . N + b . T + c - F + d - W + e Z + f Z a + g s i n  

Fiir Z wurde noch ein quadratischer Term berücksichtigt, da sich zeigte, dass 
deutiges Maximum in der Nahe von Mitternacht lag. 

Auch bei M zeigte sich eine periodische Abhängigkeit. Es wurde deshalb V 
diese durch eine Sinuskurve darzustellen. 

Bei H lieferte ein quadratischer Term keine Verbesserung der Anpassung. 
Bei N, T, F und W ist jeweils bereits die lineare Abhängigkeit nicht mehr na 

bar, so dass auf Terme hliherer Ordnung verzichtet werden konnte. 
a;  steht für den Anteil der 4 verschiedenen Beobachtergruppen (Prüfung von 

schieden in der individuellen Registrierung der Rufe) und zwar: 
U ,  = Beobachtungsgruppe 1 ;  U ,  = Beobachtungsgruppe 2 ;  
U ,  = Beobachtungsgruppe 3; U, = Beobachtungsgruppe 4. 
Es wurde noch die Nebenbedingung Zu, = 0 eingeführt. 
Bj = Anteil des Mondlichtee: B,: bei Mondlicht ; B,: ohne Mondlicht 
Hiem die Nebenbedingung B, + B, = 0; also B, = -B,. 

Tabelle 1. Multiple Regression 

p 159,3 29,2 490,7 82,3 
Beobachtergruppen al - 32,3 8,7 - 75,6 24,6 - 0,030 0,065 , 
Be~bachtergru~pen U ,  1,2 7,6 - 6,s 21,3 
Beobachtergruppen U ,  31,6 7,2 72.8 20,4 - 0,030 0,054 
Beobachtergru~pen u4 - 0,s 6,9 - 3,6 19,8 - 0,124 0,052 
Mondlicht 6, 11,4 6,6 264 187 - 0,016 0,049 
Jährlicher 

Niederschlag a - 0,121* 0,022 - 0,397* 0,063 - 0,001 ungenau 
Lufttemperatur b - 3,21 1,64 - 9,68 4,62 0,021 0,021 . 
Luftfeuchtigkeit c 0,087 0,42 0,33 1,19 0,002 0,003 
Wetter d - 7,70 4,55 - 21,32 12,8 - 0,065 0,034 

e 0,70 2,59 0,99 7,32 0,054 0,019 Tageszeit 
Tageszeit, quadra- 

tisches Term f - 5,85* 1.04 - 16,45* 2,94 - 0,021 0,008 L 
Mondphasen g 41,0* 8,89 146,8* 25,O 0,220 0,064 9, 
Mondphasen 6, - 1,48 0.22 - 1,39 0,17 
MondphaseninTagen 6% - 6,6 0,98 - 6,2' 0,76 5,4 1,29 



[odell verwendet (Y ste 

- fZa + gsin 

Tabelle 2. Abweichungen vom Modell und multiph Korrelations-Koeffizient 

a sich zeigte, dass ein ein- Abhängige Variable Mittelwert Streuung Streuung der Multipler 
Residuen Korrelations- 

wurde deshalb versuc Koeffizient 

der Anpassung. Anzahl Perioden 
.eit nicht mehr nachTve' 
nnte. 
pen (Prüfung von Untc 
Lr : 

2; 
4. 

e Mondlicht. 1. Jährliche Niederschlagsmenge 

= RufeIPeriode P 
legres- Streu- 
ions-Ko- ung Die Gegenüberstellung der zwei Zahlengruppen: 
ffizient 

1,93 0,218 Niederscldagsmenge in min: Anzaid Rufe 

0,030 0,065 Bever Bdalora Zernez 

0,184 0,056 
0,030 0,054 
0,124 0,052 
0,016 0,049 

0,001 ungenau <; 0,oa 
0,021 0,021 
0.002 0,003 * 1959 in der Regression nicht erfasst. 
0,065 0,034 
0,054 0,019 

0,021 0,008 2 0,005 
0,220 0,064 a 0,00 Die aufgrund der Wetterbe~rte i lun~ erhobenen Werte zeigen bei der statistischen 
1,220 0,29 Bearbeitung eine derart grosse Streuung, dass keine signifikante Abhängigkeit des 
5.4 1,29 akustisch erfassten Brunftablaufes von den herrschenden Wetterverhältnisscn gefunden 
0,26* 0,024 a 0,007 werden konnte. Angaben über den Barometerstand lagen nicht vor. 

Dieses Ergebnis deckt sich immerhin mit den Feldnotizen und den persanlichen Ein- 
drücken. Wohl vermag eine ansgesprochen nasse oder extrem schlechte Wetterlage den 

V Wetter und Klima 
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3. Temperatur der Luft 

4. Relative Luftfeuchtigkeit 

5. Windverhältnisse 

aus der Regressionsordnung gestrichen werden konnten. 

6. Diskussion 



eine endgültige Feststellung noch zu klein. Spätere Beobachtungen (ohne quantitative 
Erhebungen) haben nämlich gezeigt, dass auch bei vermeintlich ganz «günstigem» 
Brunftwetter sogenannte stille Brunften stattfinden können, für welche bis jetzt jede 
fundierte Erklärungsmöglichkeit fehlt. Andrerseits ist vermutlich die Zahl und auch die 
Stärke der im Freileben unerfassbaren Eidussvariablen in einem Masse wirksam, das 
eine Erklärung der Schwankungen der Anzahl Brunftrufe allein durch Wetterfaktoren 
als äusserst fraglich erscheinen lässt. Der berechnete multiple Korrelationskoeffizient 
von 0,71 zeigt ja auch an, dass noch weitere, wesentliche Einflussfaktoren im Spiel sein 
müssen. 

Intensivere Brunftbeobachtungen (auch ohne statistische Bearbeitung) lassen bald 
erkennen, dass die normalen Wetterschwankungen die Aktivität des Rotwiides nicht 
entscheidend steuern können. Die in Jägerkreisen weit verbreitete Meinung, das Brunft- 
verhalten hänge bei dieser Tierart weitgehend davon ab, ob es kalt und klar sei, beruht 
somit weitgehend aus sehr auffälligen Einzelbeobachtungen und einseitiger Beurteilung 
der verschiedenen beidussenden Faktoren. Wir können somit feststellen, dass die 
Brunft des Rotwildes in keiner Weise entscheidend durch das Wetter beeinflusst wird. 
Eine Reihe weiterer Einflusafaktoren soll im folgenden behandelt werden. 

V1 Weitere Einflüsse 

1. Der Beobachtimgstag Pa-) 

Aus technischen Gründen wurde die Beoblachtungsphase auf die Zeit des erfahrungs- 
gemäss intensivsten BrMftbetriebw (sogenannte Hochbruaft) vom 25. September bis 
10. Oktober verlegt, in welche dann auch der akustisch erfassbare Hllhepunkt zu liegen 
kam. Gewöhnlich dauert hier jedoch die ganze H i r s c h b d  insgesamt etwa 8 Wochen, 
nämlich ungefähr vom 10. September bis in die ersten Novembertage. Innerhalb dieser 
Wochen sind Schwankutigen verzeichnen, welche in erster Linie auf den Östnia- 
Zustand der HirachlrIihe ruriiekzuführen sind. Treten viele V? gleichzeitig in Östms, 
wird die Brunftaktivität der 63 gesteigert, was sich wiederum fast immer durch häu- 
figes Röhren ausdriickt; Offenbar ist diese Zeitspanne intensivster Brunftaktivität auf 
etwa 2 bis 3 Wochen konzentriert. 

Hätte die M6gIichkeit bestanden, unsere Erhebungen lückenlos über mvei Monate 
hinweg durchzuführen, so hätte sich zweifellos gezeigt, dass nach der statistischen Aus- 
wertung das Datum von bedeutendem Einfluss auf die Zahl der Hirschrufe gewesen 
wäre. Da wir uns aber von Anfang an auf die zentrak Periode mit maximaler B d -  
aktivität beschränkten, konnte keine gesicherte Abhängigkeit des Röhrens vom jewei- 
ligen Beobachtungstag nachgewiesen werden. Immerhin lässt die Tabelle 3 erkennen, 
dass in allen vier 'Jahren in den Nächten zwischen dem 3. und 6. Oktober am meisten ge- 
riihrt wurde. 

2. Tageszeit 

Da ineinemvorbereitenden Jahr (1959) amselbenOrtfestgestelltwurde, dass dort tags- 
über praktisch nicht geröhrt wird (was heute noch der Fall ist), konnte die tägliche Beob- 
achtung auf dcn Zeitraum zivischen 1600 und 0700 Uhr (eventuell 0800 Uhr) andern- 
tags angesetzt werden. Die Auswertung ergab eine gut gesicherte Abhängigkeit (P = 0,05) 



Abb. 5. Totalzahl aller Schreie pro Nacht je 15 Stuxideii des Jahres 1962. 

des Rährens von der Tageszeit, aowohl für die Anzahl der 
der Einxelrufe. Hingegen ist die Zahl der Rufe pro Peri~de ni 
reliert (vgl. Tabelle 1). 

Das Maximum derTagewaeitabhägkeit liegt für die Zahl der P 
die Zahl der Rufe beiZ = 0,03 (da0 k m  nach 2300 Uhr) und die Zahl der Rufe 
bei Z = 1,29 bm. etwas nach Mitternacht. Recht ä 
BWENIK und 3- (1967) und Bo~ovlc (1969) in Jugoslawien, 
su&wigen die Zeit der i n t d s t e n  Scbreitiitigkeit um Mitterna 
wohl dort auch tageiibei geröhrt wurde. 

In dem ebenfalls im Nationalpark gelegenen Val Trupchun, das topographie 
güiistig liegt, bis gegen Ende Oktober einen hohen Rotwildbestand aufweist 
welchem der Touristenverkehr auf zwei Talwege beschränkt ist, kann auch 
bisweilen ein reger Brunftbetrieb beobachtet und verhört werden. Die Intensit 
aber a u ~ h  dort nachts stets In. Einen akustischen HBhepudkt kann man bei 
der Dunkelheit, einen gegen Mitternacht und einen dritten gewähdbh um 
brueh herum vernehmen, 

3. Der Mond 



Tabelle 3. 5-Jahres-Total aller Schreie im Beobachtungstag zusammengefasst: Der Schreih'ohepunkt liegt zwischen dem 6. und 11. Beobachtungs- 
tag und zwischen 2000 und 0200 h 

Nachtvom: 25.- 26.- 27.- 28.- 29.- 30.9.-1.- 2.- 3.- 4.- 5.- 6.- 7.- 8.- 9.- 
26.9. 27.9. 28.9. 29.9. 30.9. 1-10. 2.10. 3.10. 4.10. 5.10. 6.10. 7.10. 8.10. 9.10. 10.10. 

Tageszeit 

0200-0400 
0400-0600 
0600-0800 
Total 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. Total 
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konnte für die Mondphasen als solche eine gesicherte Abhängigkeit gefund 
das heisst unabhängig davon, ob der Mond sichtbar war oder nicht. Beide 

bei M = 13,l und für die Zahl der Schreie bei M = 12,7, also etwas vor VoUmo 
Tabelle 4). Das Maximum der Anzahl Rufe pro Periode liegt bei M = 1,1, das 
etwas nach Leermond, doch besteht in diesem Falle keine signifikante Abhängi 

Tabelle 4. Kreuztabeiie zwischen der Anzahl Rufe und den Mondphasen 

24. September (Vollmond von 1961) oder am 12. Oktober (Vollmond von 1 
Trotzdem könnte mit einem gehäuften Auftreten von paarungsbereiten H 

4. Anzahl Hirsche 



Tabelle 5. Kreuztahelle zwischen der Anzahl Rufe und der Anzahl röhrender Hirsche 
(Zahl = 1 Fall pro Klasse) 

Anzahl Rufe nach Klassen (2-Stunden-Intervalle) 

AnzahlHirsche 0- 100- 200- 300- 400- 500- 600- 700- 800- 900- 1000- 1100- 1200 
:twas vor Vollmond 99 199 299 399 499 599 699 799 899 999 1099 1199 - - 

371 - - - - - - - - - - - 
451 3 - - - - - - - - 

49' 14" 93 83 3 2 1 2 - - - 1 - 
sen 42l 23' 17" 83 73 5 5 5 2 1 1 - - 

4 26l 15" 112 83 5 63 1 2 2 2 3 3 
2 2 6 3 4 5 5 9 3 2 3 1  3 1 5  
- 1 - 3 4 3 5 2 2 -  - 1 4  

L 900- 1000- 1100- 1200 - 1 2 -  - 2 
1 999 1099 1199 - - - - - - -  1 - 1 1 -  - - - 

2 2 2  
2 2 3  
- 2 -  

gkeit der Quantität de 
O C ~  ein gewisser Heilig- 
Himmel). Dieser konnte 

nlichen Br~nftaktivitä 
dem um Vollmond ein, 
müsste. Dies ~viederun 
eermond ist. Jedenfallt 
mum zum Beispiel an 
mond von 1962) hatte 
;sbereiten Hirschkühen wand geführt. Zwischen einzelnen Hirschen finden regelmässig Schreiduelle statt, welche 
n Oktobertage fiele. die Position gewöhnlich festzulegen imstande sind, ohne dass Kämpfe notwendig wer- 

den. Befinden sich die Rivalen an der Peripherie ihrer momentanen Brunftterritorien, 
wird die Schreitätigkeit sofort noch intensiviert. 

Es darf aufgmnd dieser Resultate zudem noch angenommen werden, dass sich die 
Hirsche meist persönlich an der Stimme zu unterscheiden wissen. Auch dem mensch- 

überhaupt, ist für das lichen Beobachter war es ohne weiteres möglich, Einzelhirsche nicht nur während Tagen, 
ozahl und Gesamtzahl sondern auch mehrere Brunftzeiten hintereinander an der Schreiart und der Stimmlage 
igkeit von der Zahl der auseinanderzuhalten. Schreiduelle zwischen bekannten Rivalen konnten somit geson- 
le war signifikant umso dert festgehalten werden (Abb. 6). In  welchem Ausmasse eine feinere Kundgabe (um nicht 
$. Tabelle 1). Eine wei- zu sagen Verständigung) durch die Schreilage, bestimmte Modulationen, die Schreilänge, 
en auch relativ anstie- der Rhythmus und dergleichen mijglich und wirksam ist, war während dieser Duelle 
'er Faktor Rivale muss nicht herauszufinden. Einzig die Wirksamkeit der Intensität des Röhrens konnte er- 
ulation das Geschehen messen werden. Hingegen war stets eine deutliche Reaktion auf den sogenannten Spreng- 

ruf erkennbar. 
en am Brunftplatz zu Die Abb. 6 vermittelt Ausschnitte aus dem Brunftgeschehen unter der besonderen 
diche Länge der Ruf- Rivalität von zwei Platzhirschen im sehen Gebiet, die sich täglich ihre Schreiduelle 
tungen am Kollektiv, lieferten. Gegenüber der Schreizahl der übrigen Hirsche, welche unter Umständen eben- 
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Hirsche 12600 Schreie oder 1 Schrei alle 7 Sekunden. Ihre Ergebnisse waren so 
unsern in dieser Beeiehung sehr ähnlich. 

200 - 

1 2  3 4 5 6 7 8 9 101/4H 

Abb. 6. Schreiduell zwischen 2 Platzhirschen (- = Hirsch P; - - - - - = Hirsch 
5. Oktober 1962 von 2130-2345 h m viertelstündigen Intervallen. Die Kurven verlaufen wei 
synchron. 



VIII Diskussion 

- - - - = Hirsch 12) an 
.ven verlaufen weitgehenc 

Die auf der Ba& einer multiplen Regression erfolgte Berechnung des Einliusses von 
praktisch allen messbaren Faktoren auf das b c h r ö h r e n  ergab Abhängigkeit positiver 
und negativer Art. Die Auswirkungen jedes dieser Faktoren &den separat b&achtet. 
Bei der Beurteilung der vorliegenden Ergebnisse bleibt jedoch zu berücksichtigen, dass 
auch eine Anzahl nicht messbarer Faktoren am Werke ist. 

Eher negativ wirkten sich niederschlagsreiche Jahre auf das Röhren und somit auf 
die Intensität des Branftbdebes aus. Nur lokal und momentan negativ sind Schnee- 
fall und starker Nebel, Stmmwind und anhaltender Platzregen. Störungen des Brunft- 
verhaltens durch die Anwesenheit oder das pl~teliche Auftreten von Feinden (Raub- 
tiere; Mensch) müssen ferner ebenfalls zu den negativen Eiaflüssen gerechnet werden. 

Das Wetter im allgemeinen, die Temperatur, die Luftfeuchtigkeit und der Wind er- 
wiesen sich als von nicht ent&eid@n& Bedeutung für den Gesamtablauf der hörbaren 
Brunft, ebenso daa nnr zeitweise vorhandene Mondlicht. Alle diese Faktoren können 
somit in die Kategorie der mehr oder weniger indifferenten Einflüsse eingestuft werden, 
da sie auf die Bewegungen des Hhchwildes und damit auf das Zusammentreffen von 
Konkurrenten nur M ExtremMl einwirken können. 

Das Datum hangt. mit der horJlaren Brunft insofern zusammen, als der Östrus der 
Mehrzahl ailer Hirschkühe Jn eher be~timmten Zeitspanne von 2 bis 3 Wochen gehäuft 
auftritt. Bei uns ist dies irn letztenDrittel September und im ersten Drittel Oktober der 
Fall, in den Donauauen !muh Beispiel aber um etwa ainen Monat früher. Entsprechend 
ist dort. übrigem aach die SQItgxeit vmchoben. 

Besonders auffallend ist die Brpiaft und damit das Rehen, mit der Tageszeit gekop- 
pelt. Während dee Tages wir$ a)lE:-ein viel weniger gerbhrt. Gegen ~ b e i d  nimmt das 
Röhren jeweilen s t a r k  EU, um dann gegen Mi~ternacht ein Maximum zu erreichen und 
in der Morgendämmemq nöebmal~ aufzuflackern. Die H a u p t b d  spielt sich jeden- 
falls stets nachts ab, wenn auch hie und da tageüber Brunftverhalten festgestellt werden 
kann. Dies mag vor allen Dfngen mit dem gewöhnlichen Tagesrhythmus des Kahlwildes 
zusammenhängen, der (bei um) abende und frtimorgms stets auffällige Spitzen auf- 
weist. 

Die vorliegenden Ergebnisse bestätigen diejenigen der jugoslawischen Untersuchun- 
gen praktisch auf der g a m  Linie. SowohI die Beobachtungen von BWENIK und BRNA 

(1967) als auch die Tonbandaafnahmen von BOJOVIC (1969) ergaben, wie die statistischen 
Auswertungen der eigenenhbeit, eine völlige U'bereinstimmsmg in bezug auf das Fehlen 
einer gesicherten Korrelation zwiaohen der Kinetik der IEuschbrunft und den wetter- 
mässigen Faktoren wie Ldkemperatm, Luftfeuchtigkeit und Barometerdruek. Allge- 
mein wird auf ctie Bedeutung von noch weitgehend unbekannten Faktoren physiola- 
gischer, soziologischer, populatiomdynamischer und ökologischer Art zur Erklärung 
der auftretenden Sohwankungen hingewiesen. Die Wettertheorie dürfte in der jagdlichen 
Literatur somit einigen ~or&ktuFen unterworfen werden. 

Geradezu entscheidend für die laute Brunft ist die Dichte der adulten && an einem 
traditionellen Brunftplatz. Treffen mehrere starke Rivalen zusammen, so werden mit 
grossem, zuweilen beinahe groteskem stimmlichem Aufwand vorübergehend Brunft- 
territorien abgegrenzt und gegen alle männlichen Tiere verteidigt. Dabei wird unter 
Umständen fast pausenl~s geröhrt. Zu eigentlichen Brunftkämpfen kommt es seltener. 
Ein sehr starker HiFsch k a ~  dem Kahlwild folgen, sofern er es durch Treiben nicht mehr 
zurückhalten kann, indem er sein «Territorium» einfach mitnimmt (= bewegliche Ter- 
ritorien). Die Bezeichnung Territorium ist in diesem Falle nicht mehr korrekt. Viel eher 
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müsste man von einem vergrösserten Individualraum sprec 
schleohtsgenossen verteidigt wird (= männlicher Individu 
Fällen verteidigt ein Hirsch den Ra 

schlechter richtet. An die Artgenossen im allgemeinen adressiert, bedeutet es St 
meldung und Brunftbereitschaft schlechthin. Von den Rivalen muss es ferner 
schreckmittel und individuell gerichtetes Drohen versta 
nichts mit Stärke zu tun, wohl aber die Intensität des Röhrens (Anzahl Schr 
durch Opposition zu unwahrscheinlichem Ausmasse stimuliert werden kann. 
an die weiblichen Tiere verhallt sch 
Kahlwildes wird durch das Röhren nicht so grundlegen 
neue Weidegriinde aufsuchen würde. Vielmehr ist es in 
lichen Tiere sich dem weiblichen Tagesrhythmus weitgehend anpassen, ind 
dort einfinden, wo die ?? normalerweise zu äsen pflegen. Ein hochbrünftiges 
vermehrt in der Nähe des dem Kahlwiidrudel folgenden 
womit auch hier die beste Selektion gewährleistet wird. 

Jahr zu Jahr verschieden, 
einem losen Zusammenhang. Wie die lokalen Beisp 
einem Jahr die Brunft akustisch sehr lebhaft ver1 
im darauf folgenden Jahr (1960 : etwa 20 000 S 
Trotzdem muss angenommen werden, dass die Befiuchtungsrate in beiden J 
gleichmässig ausgefallen ist. Die Bestandeszahlen lauteten: 1959 = 1300 Stück 
wild* (Sommerbestand im Nationalpark), 1960 = 842 Stück, 1961 = 1040 Stück. 
entscheidet aber die Harte des Winters über die Grösse der Zuwachsrate. Auf j 
strengen Winter folgte bis jetzt stets eine 
deren Wintern stieg sie ebenso deutlich w v i  
vermag auch in dies 

Somit muss das Rlihren 
physiologischen Geschehens verstanden 
lese, der räumlichen Verteilung der Br 
zu grossen Zahl von Ernstkämpfen zu 
Jahr konzentriert ist, muss ein momentanes Überangebot an a 
Tieren während kurzer Zeit funktionell so gesteuert werden, dass 
lichkeit der Befruchtung aller paarungswilliger Weibchen entst 

* Nach einem äusserst harten Winter 1959160 wurde im ganzen Unterengadin 
Zahl an Fallwild festgestellt. Der Raum um La Schera wurde von dieser Bestandesver 
ebenfalls etwas betroffen. 



Standortmeldung (Röhren) und deren verschiedenartige Modulationen ist eine Mög- 
lichkeit entstanden, einen normalerweise relativ sozial lebenden Männchen-Verband, 
welcher durch vermehrte Produktion von Geschlechtshormonen temporär aggressiv 
geworden und zu isolierten Einzelwesen umgeformt ist, günstig über einen breiten Raum 
aufzuteilen. Der Quantität des Röhrens kommt dabei nur sekundäre Bedeutung zu. 

Zusammenfassung 

1. Während fünf aufeinanderfolgenden Brunftzeiten wurde das Röhren von Hir- 
schen auf einer Bergwiese des Schweizerischen Nationalparkes untersucht. Der Versuch 
wurde unternommen, um die Faktoren zu bestimmen, welche die Zahl der Brunftrufe 
und deren zeitliche Frequenzen im Verlaufe des Brunfthöhepunktes beeinflussen. Beob- 
achtet wurde stets vom 25. September bis 10. Oktober. 

2. Der Brunftablauf der auf 2090 m hoch gelegenen Wiese dauerte etwa 15 Stunden 
täglich, mit einem ersten Höhepunkt gegen 2000 Uhr, einem ausgeprägten Höhepunkt 
gegen Mitternacht und einem letzten um die Morgendämmerung. Die Zahl der 38 
schwankte zwischen 1 und 15, diejenige der konnte nicht genauer ermittelt werden 
(Nachtbeobachtuiig). Der Gesamtbestand in der weiteren Umgebung betrug zwischen 
50 und 100 Stück Rot~viid. 

3. Das Verhalten in der Brunft, die Schreiarten und die Anlässe zum Röhren werden 
beschrieben. Vereinzeltes Röhren konnte im Nationalpark und im Engadin in jedem 
Monat des Jahres gehtht werden, doch ist gehäuftes Auftreten nur auf die Monate Sep- 
tember und Oktober beschränkt (Brunftzeit). 

4. Eine statistische Auswertung der gezählten Brunftschreie, der Ruffolgen (Perio- 
den) und der Anzahl Schreie pro Periode ergab eine signifikante Abhängigkeit der 
Schreizahl von folgenden Faktoren: Jährliche Niederschlagsmenge, Tageszeit, Mond- 
phasen und die Anzahl der beteiligten Hirsche (P = 0,05). 

5. Keine gesicherte Abhängigkeit zeigten jedoch die folgenden unabhängigen 
Variablen: Mondlicht, Temperatur der Luft, relative Luftfeuchtigkeit, Wetter, Wind- 
stärke und Windrichtung, Nebel und der Beobachtungstag (Datum). Das Datum spielt 
jedoch insofern eine Rolle, als in allen fünf Brunftzeiten zwischen dem 3. und den1 
6. Oktober am meisten geröhrt wurde. 

6. Die Funktion des Röhrens wird umschrieben und die spezifischen Merkmale der 
verschiedenen Einflussfaktoren werden diskutiert. Für die jährliche Zuwachsrate einer 
Hirschpopulation ist die Quantität des Röhrens von sekundärer Bedeutung. 
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